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K 48 Samstag den 39. November 1889.

Abonnementsprchs:

Für die Stadt Solothurn
Halbjahr!. Fr 3. 53.

Vierteljahr!. Fr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Fâr das Ausland:
Halbjahr!. Fr. 5. 33.

schweizerische

eitung.

Kinriickungsgebühr:
l3 Cts. die j)etitzeile oder

deren Raum.
(8 j?fg. für Deutschland)

Erscheint jeden SamNag
l Bogen stark m. monatl

Beilage des

..Schweiz. Oastoralblattes"

Briefe und Gelder

franko.

Das eidgenössische Kren;.

Die eidgenössischen Räthe in Bern werden sich nächstens

mit der Herstellung des ächten, historisch richtigen Schweizer-
Wappens zu beschäftigen haben. Dieselben haben früher
ein Postulat angenommen, es sei die genane Form des eid-

genössischcn Wappens durch ein Gesetz festzustellen. Auf Grund
dieses Postulates hat der Bnndesrath über die Geschichte und
die Form des Schweizerkreuzes eingehende Erhebungen veran-
stallet, deren Resultat in einer Botschaft des BnndeSrathes

niedergelegt ist. Wichtiger, als diese bloß formelle Unter-
suchung schiene uns ein anderes Werk: es sollte die Beden-
tn n g unseres L a n d e s w a p p e n ö wieder erfaßt und
die Verfassung und Gesetze, welche unser gesellschaftliches Leben

regeln, sollte mit dieser-Bedentnng in Uebereinstimmung ge

bracht werden. Das Kreuz sei in Wahrheit das Symbol des

alten Schweizerglanbens, der Schweizertreue und des schweize-

rischen Opsersinnes!

Wie wir einem bezüglichen Artikel im „Renen Sol.-Bl.",
Nr. 277, entnehmen, war das weiße Kreuz als gemein

eidgenössisches Abzeichen schon seit Jahrhunderten im Gebranch,
aber erst in diesem Jahrhundert ist ein eigentliches eidgenössisches

Wappen, mit dem weißen Kreuz als Wappenbild, aufgekommen.

Daß das Kreuz, ohne Zweifel als eh r i st l i ch - r e l i-
g i ö s e s S y m b o l, schon i» frühester Zeit bei den)Eid-
genossen ans ihre» Kriegszügen als gemeinschaftliches Abzeichen

z»r Verwendung kam, kann ans den Verhandlunge» eidgenössi-

scher Tagsatzungen vielfach konstatirt werden. Die erste dieß-
bezügliche Erwähnung enthält der Abstlned der Tagsatznng von

Lnzern von, 22. Juni 1444. Sechsnnddreißig Jahre später

findet sich in einem Tagsatznngsabschied eine Bestimmung, in
der das weiße Kreuz namentlich angeführt wird. Es wird
doit der Tagsatznng, welche am 9. August 1489 in Lnzern
versammelt war, betreffend die Bewilligung von 6999 Söld-
»er» in französische» Dienst, ». A. bestimmt: Jedermann solle

Ziehen unter seiner Stadt oder seines Landes Fähnlein, wie
solches hergekommen „doch dz jedermann in sim Venly ein

wiß Krüz mach, das sig gemeinen Eidgenossen noch bishar
>vohl erschoßen — (haben ihnen zum Segen gereicht)".

Aehnlich lautet der Tagsatznngsbeschlnß vom 6. Juni
1597, als die Eidgenossen dem römischen König zu seinem

Nomznge gleichfalls 6999 Mann bewilligten. Da heißt es

Art. 12: Die Knechte werden ausziehen unter unserer

Städte und Länder Fähnlein, mit weißem Kreuz bezeichnet,

„als das unser aller Gewohnheit je und je an Mittel gebracht

ist", d. h. wie das unserer alten Gewohnheit gemäß stetsfort

ohne Aenderung im Gebrauch gewesen ist.

Auch während der Religionskriege haben die Eidgenossen

unter dem Zeichen des Kreuzes gekämpft, wie dieses die Bot-
schaft durch verschiedene Stelle» nachweist. Aber ein Beschluß
über Wappen und Siegel ist nie von einer Tagsatzung gefaßt

worden. Dieses war der Revolutionsperiode vorbehalten. So
recht aus dem Geiste jener Zeit heraus wurde das eidgenössische

Kreuz wegdekretirt und ein Phantasiebild des Wilhelm Tell an

dessen Stelle gesetzt. Von 1798—1814 führten wir den Tell
j im Wappen; erst 1815 wurde das weiße Kreuz wieder zu

Ehren gezogen. Am 4. Juli 1815 hat nämlich die Tagsatzung
das Siegel und Wappen der Eidgenossenschaft wie folgt fest-

gestellt:

„In der Mitte der eidgenössische rothe Schild mit dem

weißen Kreuz als gemeineidgenössisches'Wappenzeichen; ringsum
eine zirkelförmige einfache gothische Verzierung; außer derselben
die Inschrift: Schweizerische Eidgenossenschaft, mit der Jahres-
zahl'iUDtXXIXV; in einem äußer» Zirkel alle XXII Kantons-

Wappen in runden Feldern nach ihrer eidgenössischen Rang-
ordnnng, und das Ganze mit einem einfachen Siegelkranze in

unterschobenen kleine» Blätter» geschlossen."

Dieser Tagsatznngsbeschlnß besteht noch gegenwärtig in
Kraft. Angesichts desselben kann über das Wesen des eidge-

nössischen Wappens ein Zweifel nicht obwalten; dasselbe wird
gebildet ans einem weißen Kreuz im rothen Feld. Ueber die

genauere Gestaltung dieses Wappenschildes dagegen läßt der

Wortlaut des Beschlnßes Spielraum genug für verschiedene

i Auslegung. Es ist darin weder gesagt, daß das Kreuz ein

aufrechtes freistehendes sei, noch n elche Proportionen die Arme
desselben haben sollen. Ueber letztern Punkt hat der Bundes-
rath Untersuchungen anggestellt; ans Grund derselben beantragt
er folgenden Beschluß: „Das Wappen der Eidgenossenschaft

ist im rothen Feld ein aufrechtes, freistehendes Kreuz, dessen

unter sich gleiche Arme je ei» Sechsthcil länger als breit sind."
An dieser äußerlichen Maaßbestimmnng liegt in Wirklich-

keit sehr wenig; wichtiger wäre es, daß die S p r a ch e d e s

Kreuzes wieder verstanden würde. Die Helden der fran-
zösischen Revolution waren noch so ehrlich, das Kreuz als
Symbol zu beseitigen, als sie die Sache selbst, die Christus-
religion wegerkannt und durch die Vernnnftreligion ersetzt

hatten. Die Gesetzgeber der heutigen Zeit behalten zwar das
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äußere Zeichen, das Kreuz im Wappen bei, aber der ch r i ft-

l i ch e G e i st soll mehr und mehr verschwinden. Durch die

confessionsloseJSchule wird die Jugend entchristlicht; das

Kreuz hat keinen Platz "mehr in der Schule. Durch die ge-

setzliche Einführung der obligatorischen Civilehe wurde die

Familie entchristlicht. Die Staatsmänner betrachten es als

überflüssig, oaß die Brautleute ihren Lebensbund schließen vor

Gott, vor'demMreuze in der Kirche, wie ihnen dieses ihr
religiöser Glaube zur Pflicht macht. Die Schreibstube des

Civilbeamten soll hiefür ebenso geeignet sein. Bei solchen Ver-

hältuissen ist es pure Heuchelei, wenn sich die hohe»

Rathe in Bern damit geschäftigen, die Arme des eidgenössischen

Kreuzes, dieses „christlich-religiösen Symbols", auszumesseu

und haarscharf in ihrer Länge und Breite zu bestimmen.

Als Erklärung unseres Schweizerwappens, des eiogenössi-

sehen Kreuzes, wie ein Protestant sie gegeben hat, führen

wir eine Stelle unseres schweizerischen Geschichtsschreibers

Johann von Müller an. In seiner „Geschichte

schweizerischer Eidgenossenschaft, Zuschrift des 1. Bandes au

alle Eidgenossen" lesen wir:

„Hier ohne Heuchelei und ohne Scheu zuerst von den

Größten zu rede», so ist eine Folge verabsäumter Aufklärung,

daß der Gott, auf welchen die ewigen Bünde geschehen und

jährlich alle Gesetze geschworen werden, vo nVi elen nicht
mehr geglaubt wird. Ich will nicht erweisen, was

besser sich fühlen läßt: aber merkwürdig ist, wie die Bibel

fast auf kein Volk eigenthümlicher paßt. Aus einem Geschlecht

freier Hirten erhebt sich in soviel Stämmen als euere Kantone

eine Eidgenossenschaft. Von Gott bekommt sie drei Gesetze;

wenn ihr sie haltet, so seid ihr unüberwindlich: 1. Ewig in

enger Verbindung zu beharren, in Krieg und Frieden, durch

vaterländische Sitten, und ^Freuden gemeinschaftlicher Feste,

eine Nation wie eine Familie; 2 nicht merkautilisch wie

TyruS, ohne Erobcrungslust, in ihren Laudmarkeu unschuldig

frei, auf augestammten Gütern und bei ihren Heerden zu leben;

3. die Nachahmung fremder Grundsätze und Sitten als Unter-

gang der Verfassung zu betrachten. Diese Gebote mehrmals,

nie »»gewahret noch ungerochen, übertreten, rettet glorreich

mehr als c i n von Gott begeisterter Tell... So weiß ich

nicht, ob ein Glaube uns besser geziemt als der des Neuen

Testaments, welcher (gleich so wie unsere ewigen Bünde) jedem

die hergebrachten und natürlichen Rechte bestätiget, Gleichheit

einführt, Heldentod befiehlt, und Geistesgegenwart um so mehr

erleichtert, als nach Versiegelung der schönsten Hoffnung mensch-

licher Natnr Niemand bedarf aus Todesfurcht im ganzen Leben

Knecht zu sein. In diesem Geiste, biderbe Männer in den

Waldstetten und andere katholische Eidgenoß««, haben die bei

euch verehrten Heiligen, ohne Scheu vor Mächtigen, welche

nur den Leib tödten können, hohe Beispiele unerschrockener

Dahiugebuug hiiiterlasjeu. In diesem Geist, hochwürdige Prä-
laten und Convente unserer helvetischen Congregationeu, Haben

euere Ordeusslifter mit »»verrückt auf einen Zweck ge-

richteten« Blicke gewöhnlichen Bedürfnissen und Leidenschaften

gemeiner Menschen durch hohe Selbstbeherrschung obgesiegt....

Für den Katholiken, für den Protestante««, für den Freund

beider, ist nichts Großesin der Noth, nichts Gutes noch

Schönes im Frieden, ohne Beispiele und Grundsätze im Glauben

der Väter: er war das Band ihrer Treue, der Eckstein der

Verfassung, der Gesetzgeber ihrer Sitte», die Ruhe ihrer

tapfern Seeleu, wen» sie auf den Feind rückten; und wir
lasse» ihn gleich einem Zuuftgewerb nm'S Brod in den

Händen einer Klasse, indeß feiner Spott und mächtige Sinn-
lichkeit ihn aus den Herzen der Jünglinge reißt. Ohne Reli-

giou wäre der Despot seiner Hundertlauseude nicht sicher; wo

sind euere Waffen, wen» ihr ohne Religion zu regiere»

vermeinet? Ungünstiges Glück hat Macht und Reichthum ver-
> eitelt; was blieb einem Volke, dem nebst beiden« der Glaube

an die Leitung der Umständej fehlte! Nicht Unglaube
(irrt euch nicht), G e b r a u ch d e s G la u b e n s nicht «vas

aus der Fremde neu kommt, sonder» iras de» Menschen lehrt
sein «vas er soll, aus neuen BewegungSgrüudcu, fester als zu-

vor, das ist Aufklärung.

Ansprache des Dekan Meyer an die Kapitnlnren
zu Altishosen.

(Fortsetzung.)

Der zweite Tag, Dienstag der 4. April, war zur Fort-
setzung der Lesung bestimmt. Am Mittwoch den 5. April
wurden die Statuten zu Ende gelesen und zur Prüfung des

Ganzen verschiedene Kommissionen gewählt. Der Bischof und

Domsenat tagte in« bischöflichen Schlosse, die Pröpste, Aebte

und Privres im Palast der Edel» von Vvrburg, die Stiflö-
Vorsteher im Saale der Herren« v. Salignvu, die Weltpriestcr
im Rathhaus der Stadt. Nacbmiltag fand keine Sitzung statt.

Donnerstag den 6. April zelebrirte die hl. Messe ein Chorherr

von Colmar, der Chor saug den Psalm «Dvus voneruiil
Akutes», der Bischof sprach die Gebete, der Diakon las das

Evangelium «/^pieieris ànei». daran reihte sich das --Vnni

lN'eài'». Der Bischof begann sofort die Schlußrede.

Er erinnert die Priester au die Vorschriften deö Concils

von Trient und des Papstes, die diese Synode veranlaßt haben.

Man sei glücklich zu Ende gekommen. Er hegt die Hoffnung,
daß AlleS zum Wohle Aller, von Hirt und Heerde geschehen

sei. Diese Statuten erheben und verbessern die, welche in et-

welchen Punkten geint haben, und bekräftigen die Guten im

Guten. Die, welche nicht hören wollen und unverbesserlich

seien, verglich er mit dem Feigenbaum zu Jerusalem. So ver-

halte es sich mit Hirten und Gläubigen, die nur den Namen

eines Christen haben, aber ohne Werke seien. Sie werden den

furchtbaren Auöspruch hören müssen: „Geht Ihr Verfluchten w."
Redner beklagt den Judifferentismns so vieler Menschen, welche

ebenso wenig nach der Wonne es Himmels nachfrage«« als nach

den Qualen des Abgrundes und sich weigern, Buße zu th»»>

Ueberantwortet dem Geize, der Völlerei, der Unzucht verschließen

sie sich die Pforten des Himmels. „Ach, geliebte Kinder! rief

der fromme Bischof, das sind iiicht die Schätze, die uns be-
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schieden sind, da S sind — das Heil der Seelen, die nns an-

vertraut sind nnd nns daö ewige Glück bereiten. Es gibt

Solche, die dnrch schlechte Sitten gerade denen Aergerniß be-

reiten, die sie dnrch Lehre nnd Beispiel weiden nnd ans die

ewigen Weisen hinsühren sollten. Hirt und Heerde eilen ihrem

Verderben zu. Die Priester müssen dem ewigen Richter für
sich nnd ihre Schafe Rechenschaft ablege», so ihrer Obhut an-

vertraut sind. Und ich? Euer Bischof, obwohl unwürdig,

strenge Rechenschaft muß ich geben, — nicht nur für mich und

meine Schafe, sondern auch für Euch Hirten und meine sehr

theuern Gehilsen. Und für die, welche regiere», wird -das Ge-

richt unerbittlich sein." Dann gab er denen, welche die

Synvdal-Statuten als lästig betrachten möchten, zu bedenken,

daß sie nicht zu schwierig gemacht seien, um zu plagen und zu

quälen, sondern in väterlicher Liebe, um die Seelen zurück zu

rufen, zu verbessern nnd zu heiligen. Wer die Medizin ver-

wirft, gelte entweder sür verrückt oder fieberkrank. Treu seinen

Pflichten, werde er nichts versäumen, um die zu retten, welche

ihm angehören. Darum beschwört er sie bei den Eingeweide»

der göttlichen Liebe, Alles zu entfernen nnd fern zu halten,

was für sie ein Hindeiniß des Heiles sein könnte. Er er-

innert fie au die Reinheit und Keuschheit des priesterlichen

Lebens, er brandmarkt die Schmach schnldbarer Verbindungen,
deren Ketten verderblicher seien als die der Türken nnd Un-

gläubigen. Er wünscht ihnen eine solche Lebeusordnung, zu-

folge deren sie »ntfammt ihren Augehörigen in die Wonne der

ewigen Glückseligkeit eingehen können." Nach diesen Worten,

welche auf Alle einen überwältigende» Eindruck Inaehteu, pro-

mulgirte der Bisehof die Statuten der Synode, als genauen

Ausdruck und getreuen Vollzug der Trienter Beschlüsse und er-

klärte sie sür alle Priester des Bisthums als verbindliches

Gesetz. —
Den Schluß bildete eine Prozession um die Kirche; bei

Absiugnng des To voum, die Abschiedssegnung des Bischofs

uns der Zuruf des Promotvrs: --Umooclktinns in fmoo!»
ámon, 4emo»! riefen Alle, sehr gerührt und ergriffen, und

eilten ihrer Heimat zu. —
Das sind die Akten der Delsberger Synode vom Jahre

158l, welche unter Beihilfe des sel. Petrus^Canifins,.verfaßt
und gemäß einem Dankschreiben an Carl Borromäus die Mai-
länder Pastoral-Jnstruktionen zum Muster haben.

Wunderbar war nun die Bemühung, womit Bischof Blarer
die Statuten handhabte und Alles hinzufügte, um sie in Blut
und Leben von Clerus und Gläubigen eingehen zu lassen.

Der Legat Bnonhomo bestätigte sie im Namen des Papstes

Gregor Xlll. Im Jahre 1583 wurden sie bei Froben zu

Freiburg i> B. gedruckt; im Jahre 1584 folgte Blarers
"öl'kviiu'inm Uiuüloonso», ebenso daö tVIni'l/i'iolofzinm

im Jahre 1585 das Dit'oowmum Unsiloonso,
u» Jahre 1586 zu München das Um8nlo lKmiiou llamn-
'Min; zu Pruntrnt im Jahre 1587 daö UUnnIo oder 8m:or-
'stickn. Gleichzeitig 'arbeitete der unermüdliche Oberhirte an

Hebung der Seelsorge und Wissenschaft. Für erstere berief er

9. Dezember 1538 die Kapuziner, baute ihnen Kloster

und Kirche. Wie selig war für ihnZie Kunde bei der ersten

Ostern zu vernehmen, daß schon 119 Communioneu seien ans-

getheilt worden statt vorher nur 3—4! Am 12. Juli 1599

hatte er das Glück, die Jesuiten einzuführen, ihnen Kirche und

Kloster zu erstellen und genügliche Einkünfte zuzuweisen. Am

23. April 1593 übernahm der Prvvinzial Claudius Aquaviva
die Stiftung. Bei der Grundsteinlegung predigte Blarer so

ergreifend, daß Alle weinten. An der feierlichen ;Einwei-
hnng nahmen auch die katholischen Abgeordneten der 7 Orte

Antheil. Der Andrang zu den Schulen nahm solchen Um-

fang an, daß jährlich 3—499 Studirende in Stadt und

Kloster weilten. Am 21. September 1696 kam als Vollendung
ein Priester-Seminar hinzu, welches ebenfalls unter der Leitung

der Jesuiten stund. Damit ja nichts fehlte, entstund unter

bischöflicher Direktion eine Buchdruckerei. Das erste Buch ent-

hielt die: dpmtolso àmiliui'k8 von Cicero, 1592 und bald

darauf folgte daö obengenannte lìiluà sen Lneoi'ckàlo.
Gerne noch hätte er die Ursuliueriunen für den weiblichen

Unterricht berufe», die Vollziehung dieses Wunsches war jedoch

seinem Nachfolger, Schwestersohn Wilhelm Riuk v. Baldenstein,

im Jahre 1619 vorbehalten. —
3. Alle diese Kämpfe mudf-Stiftnngen würden schon "ge-

nügen, um Bischof Blarer als den Retter des Bisthums zu

verehren und die Wunder seiner Werke anzustaunen. Sie er-

scheinen jedoch um so ehren- und verdienstvoller, wenn der

Maugel der Mittel einerseits und anderseits die Bemühung

schließlich noch in Betracht gezogen wird, auch die bischöflichen

Einkünfte wieder zu äuffueu und für die bürgerliche Wohlfahrt
des Landes zu sorgen, nnd daö war die dritte A u f g a b e

seines Prog r a m m s.

Ain 15. Juli 1527 hatte Bischof Christoph von Utenstein

resiguirt und gebeugt Basel verlassen, um am 6. März darauf
in Delsberg zu sterben. Auf den Grabstein hatte er die Worte
gesetzt: «8po8 mou — erux Lkristi! drutium non oporu
tfmvi'o! » Er verließ das Bisthum so arm, daß kein Gut-
haben vorhanden war nnd die Schulden es um 12,999 Gold- -

gulden beschwerten. Unter den frühern Bischöfen, während
der Zeitdauer von 48 Jahren, gingen Güter ohne Zahl an
die Reformation verloren, jährliche Anleihen nnd Verpfändn»-
gen vermehrten die Schulden, Contributionen für die kaiserliche

Kammer und den Türkenkrieg waren nicht minder »»erschwing-
liche Lasten. Die Residenz zu Pruntrnt war theilweise durch

Feuer zerstört, die vielen und ^großen Lehenzinse gingen nicht
ein. Wie wußte er auch da Rath'zu schaffen?j Mr sich

lebte er fast kärglich in Speise nnd Trank, Kleidung und

Wohnung, um zunächst wie in Form eines arme» Missionärs,
existiren zu können. Sobald ihm nachZ19^Jahren^dief,Basler
Abfinduugs-Summe^vo» 299,999 Gld.^ übermittelt war, ver-
wendete er sie zur Abtragung der Schulden, zum Rückkauf von
ehemals zugehörigen Besitzungen, zur Anschaffung von Mobi-
lien, bischöflicher Kleidung nnd Paramcntcn, Renovation des

braudbesehädigten^Schlvffeö nnd zu einemIsehr lukrativen An-
leihen von 49,999 Gld. an'ö KlosterIMnrbach. — Da die

Lehen allüberall entweder eingegangen waren oder die Einkünfte
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derselben nur den Lehensträgern zu gut kamen, so wußte er

sie alle durch neue Verträge wieder zinsbar und für den Nutzen

der bischöflichen Mensa zuträglich zu machen. Um hierin allen

Schwierigkeiten vorzubeugen, ließ er das großartige und uner-

wartete Arrengement durch Papst Clemens XIII. kirchenrecht-

lieh bestätigen. Das Dekret lautet: „Zum Bortheile der

Kirche, zur Fristuug des Bisthums, zum Unterhalte gelehrter

Männer und Professoren, die geeignet wäre», die alte Größe
wieder zurückzubringen rc. rc. Diese Maßregel eröffnete dem

Bischof eine unerahnte Summe jährlicher Einkünfte. Auch eine

Menge von Wahl Kanon'S und Dispensgebühren leisteten

münschbare Beiträge. Und um nichts unversucht zu lassen,

gründete er eine Münzstätte und baute Eisen- und Schmelz-
öfen in Undervelier, in Courrendlin, die ebenfalls ziemliche

Gesälle abwarfen. Selbst die Buchdruckerei war im Stande,
nebst dem Dienste für die Wissenschaft, auch die Bedürfnisse
decken zu helfen. Mit diesen finanziellen Mitteln baute und

unterhielt Bischof Blarer Kirchen, Klöster und Schulanstalten.
Waö mangelte, halten die reicheren Stifte und Klöster durch

jährliche Beiträge noch zu ergänzen. —

Und um auch bürgerlich für die Wohlfahrt der

Unterthauen zu sorgen, bestätigte der Fürstbischof alle bisherigen

Privilegien und Rechte für Stadt und Land. Zur Vermeidung

möglicher Streitigkeiten zwischen weltlichen und geistlichen Be-

Horden verfaßte Blarer einen tloclux oivilis, der die Rechte

der Einzelneu nach Gesetz und Billigkeit feststellte und am

6. März 1598 allseitig genehmigt wurde. Große Verheern»-

gen richteten im Hugenotten-Krieg die Nevolutionären-Banden
des Königs von Navarra an, indem sie Raub, Mord und

Brand verbreiteten, wo sie nur hinkamen. Bereits näherten

sie sich den Grenzen von Pruntrnt. Uni seine Unterthanen

vor solchen Heimsuchungen sicher zu stellen, ließ er zu äußerst

an den Grenzen (bei Damvant) die Burg Ucità «l'on, welche

als eine Art von Heranöforderung hätte gelten können, durch

seine Unterthanen in wenig Tagen niederreißen und unter einem

Opfer von 16,666 Goldthalern eine allseitig schützende Con-

vention abschließen. —

Gegen Ende einer 33jährigen Bisthums Verwaltung war
die dreifache Hirtenaufgabe erfüllt: der Katholizismus wieder

eingeführt, die Kirchenordnung aufgestellt, das finanzielle nnd

bürgerliche Wohl erneuert und gesichert. Gott, der Herr, war
mit dem getreuen Diener zufrieden und rief ihn, unter Thränen
und Wehklagen aller Diözesauen und Katholiken in's ewige
Leben ab. ES war am 18. April 1698, im 66. Lebensjahr.
Die Ruhestätte hat er in der Jesuitenkirche, die er bei Leb-

zeiten hatte anbringen lassen. —

Wollen Sie, Hochw. Mitbrüder! nun selbst sich sagen,

wie der sel. Bischof das Bild des göttlichen Hirten Jesu in
Wort und That verwirklicht hat. Der sel. Bischof EugeniuS

verehrte ihn als Borbild und unser Hochwürdigste Oberhirt
Bischof LeouarduS hat es sich zur Ausgabe gemacht, die Syno-
dalstatuten zum Grundgesetz für unser Bisthum Basel, welches

je aus vier Bisthnms-Anlheileu zusammengesetzt ist, zu er-

heben, das Veraltete bei Seite zu lassen, und hinzufügen, was

die neuern Vorschriften uns gebracht haben.

Die kurzen Lebenö-Skizzen, die wir hier aus dem Staube

der Vergessenheit hervorgeholt haben, mögen eine hohe Ein-

pfehlung für die bischöfliche Arbeit sein! —
(Man vergleiche Dekan Vantrey'ö Bischöfe von Basel.)

Kirch en-Chronik.
AilrgiIIl. B r e m g a r t e ». (Mitgelh.). Am 16. Dez.

nächsthin wird die neue Anstalt St. Joseph für schwachsinnige

Kinder in Bremgarten eröffnet werden. Dieselbe ist voitreff-
lieh eingerichtet und steht unter der Leitung von Jugenbohlcr

Schwestern. Wir machen die Hochw. Geistlichkeit hierauf auf-

merrsam. Es werden auch Kinder aus andern Kantonen ans-

genommen. Der Hochw. Herr Pfarrer Keusch in Hermetschwil
nimmt Anmeldungen entgegen und ist zu jeder Auskunft bereit.

— Bekanntlich enthält die alt-ehrwürdige Klosterkirche

in Königöfelden einen Schatz werthvoller Glasgemälde. Das
Gebäude ist nun aber baufällig und zwar in einer Art und

Weise, daß für diese Knnstschätze im Werthe von 1 Million
Gefahr drohte. ES hat nun der Bund mit der aargaüschen

Regierung üb>r die Restauration der Kirche Unterhandlungen
gepflogen, wo auch die Frage der vollständigen Abtretung au

den Bund ventilirt wurde. Mau einigte sich schließlich vor-

läufig dahin, daß an die auf 84,669 Fr. devisirten Baukosten
der Bund 36,666 Fr. beitrage. Der Große Rath hat nun
nach längerer Diskussion beschlyssen, es sei die Regierung zu

beauftragen, die Unterhandlungen mit dem Bnndesralhe noch

weiter zu führen, um, wo möglich, einen größern Beitrag zu

erhalten. Auch soll neuerdings die Frage der Uebernahme

durch den Bund bei den Verhandlungen erörtert werden.

ThllMlt. Das Kloster Fischingen wäre am Donnerstag
beinahe das Opfer einer ähnlichen Katastrophe geworden wie

Muri. Im Kloster war Feuer ausgebrvchen. Qualmender

Rauch erfüllte schon die ganze Anstaltskapelle, als das Unglück
bemerkt wurde. Es brannte in der Sakristei. Dank dem

Umstände, daß die Gemeindespritze im Kloster selbst unterge-
bracht war und daß rasch Hülfe zur Stelle geeilt war, tonnte
das Feuer auf die Sakristei beschränkt werden. Immerhin ist

der Altar zerstört, mit Ausnahme des Tabernakels hat die

ganze Kapelle gelitten.

St. Gallen. Unter de» Professoren der neuen kath. Uni-

versität ist auch ein St. Galler. Die „Wäsh. Post" schreibt:

„Den Lehrstuhl für kanonisches Recht hat l)n. Sebastian
Gebhard Meßmer von St. Gallen innc. In Rorschach am

27. August 1847 geboren, besuchte er zuerst die Realschule

dieses Ortes, dann das Knabenseminar in St. George». Nach

vollendeten Studien in Innsbruck empfing er die hl. Priester-
weihe in St. Gallen. 1871 begab er sich als Missionär
nach Amerika, wurde aber bald als Professor der Dogmatik

an das Seminar der Diözese Neiv-Aork berufen, in welcher

Stellung er sich den Ruf eines hervorragenden Gelehrten und

ausgezeichneten Lehrers erwarb. Meßmer gilt auch als ein Latinist
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ersten Ranges. Er war erster Sekretär beim letzten Concil
ber amerikanischen Bischöse in Baltimore."

Wir gratnliren nnserm Landsmannc im fernen Westen.

Freiburg. Se. Gn. Bischof Mcrmillov hat letzte Woche
seine Romreise angetreten. Vor seiner Abreise hat er noch

ein väterliches Mahnwort an den KlernS seiner Diözese gc-

richtet nnd sich dem Gebet desselben enipsohlen. In Gens hat

er sich zwei Tage ausgehalten. Die Gesundheit des Bischosö

Mermillod ist wohl etwas besser, allein er bedarf großer Ruhe
Die Aerzte haben ihm angerathen, Freiburg aus einige Zeit zn

verlassen. Er darf nnr kleine Tagreisen machen.

Italien. R o m. Der Hochwst. Bischof von Chnr, welcher

glücklich in Rom angekommen, hatte letzten Freitag die erste

Audienz beim heiligen Vater.

— Der große Pilgerzug der t 9,999 französischen Ar-
beiter ist in der schönsten Ordnung vor sich gegangen. Die
letzte der 4 Abtheilungen, etwa 2509 Mann stark, konnte am

11. Nov. in der St. Peterskirche noch der hl. Messe des PapsteSbei-

wohnen. Die Kirchenthore gegen den Petersplatz waren alle gc-

schlössen. Die Pilger gelangten durch das eherne Thor auf der

Seite der Sakristei in die Kirche und stellten sich in der Kapelle

auf, wo das Concil gefeiert worden ist. Ans dem Altar der

hl. ProcessnS nnd Martinia» brachte der Papst das hl. Meß-
opfer dar für die Pilger nnd wohnte dann zur Danksagung

»och einer hl. Messe bei. Abwechselnd wurden von den

Pilgern einstimmige Kirchengesänge nnd von dem Kirchenchor

Giulia herrliche Motetten vorgetragen. Sodann stellten sich

die Pilger in zwei lange Reihen ans, durch welche sich Leo

aus einem niedern Thronsessel tragen ließ. Oft ließ er an-

halten, nm an die Arbeiter freundliche Worte zn richten nnd

ihnen seinen Segen zn spenden. Als er nach einer Stunde

sich entsernte, brach die ganze Menge in ein begeistertes : Vivo
Is ?upe! vive lo ?npe lloi! aus. — Gewiß wird der Be-

such der 19—42,999 französischen Arbeiter nicht ohne nach

haltigen Nutzen sein.

Auch Schwindler suchten nnter den französischen Pilgern
Geschäfte zn machen. Die „Köln. Ztg" schreibt: Als am

letzten Samstag gegen Abend drei Geistliche eben in das Pro-
Paganda-Kolleginm eintreten wollten, wo ei» Theil der fran-
zösischen Arbeiter-Pilger untergebracht ist, als ein Herr in Civil
auf sie zutrat und den Einen, der von den beiden Andern

>uit großer Auszeichnung behandelt wurde, höflich ersuchte, ihm

sus die Polizei-Direktion zn folgen. Der also Angeredete that

höchlich entrüstet, indem er erklärte, er sei der Fürst Latour

^'Auvergne, päpstlicher Hansprälat, und habe mit der römischen

Polizei nichts zn schaffe». Als aber der Civilist, ein Polizei-
Kommissär, cnlgegnete, er sei der von den französischen nnd

belgischen Gerichten steckbrieflich verfolgte Michael Johann
Hallay, wnrde der Herr Prälat ganz kleinlaut und leistete

bei» Verhaftungsbefehl Folge. Nach kurzem Verhör wnrde er

^ das Nntersnchnngö-Gefängniß abgeführt, dort aber fanden

'hu die Aufseher früh als Leiche. Er hatte sich mittels seiner

Wolltücher erhängt. Unter andern Verbrechen hat dieser Hoch-

stappler einen großartigen Betrug gegen ein belgisches Trap-
pistenkloster verübt.

Deutschland. Im deutschen Reichstag gab die Missions-

freiheit in den afrikanischen Kolonien zu interessanten Erörte-

rnngen Anlaß. Dr. Windthorst verlangte, daß das Schicksal

der katholischen Missionen von der Verwaltung' unabhängig

erklärt werde, wie dies bezüglich des Congostaates bereits zu-
gestanden worden. Gras Herbert Bismarck erwiderte: Die

Missionen werden überall gleich behandelt, auch die Jesuiten,

wo Niederlassungen derselben sich vorgefunden. Im Uebrigen

müßten die Missionäre deutscher Nationalität sein. Richter

glaubt, das Centrum irre, wenn es für die katholische Mis-
sionSthätigkeit Förderung durch die Colonial-Politik erhoffe.

Graf Bismarck bat, mit Rücksicht auf die Arbeitslast die neue

Colvnial-Abtheilnng zu bewilligen. l)r. Windthorst erklärte

sich dazu bereit; er werde aber alles andere verweigern, so

lange nicht befriedigende Erklärungen von Seiten der Regierung

bezüglich der Missionen gegeben seien. „Werden auch neue

Niederlassungen der Jesuiten zugelassen?" Auch die Förde-

rung der Regierung, daß die katholischen Missionen unter

deutschen Obern stehen müßten, sei übertrieben. Die deutsche

Nationalität der Missionäre sei ja erwünscht, im Uebrigen aber

sei die katholische Kirche keine National-Kirche. Graf Herbert
Bismarck freute sich der Aeußerung, daß die deutsche Natio-
»alität der Missionäre erwünscht sei. Was die kirchliche

Obrigkeit angehe, so unterständen die vstafrikanischen Missionen
einem apostolischen Vikar, der unmittelbar der Propaganda

unterstellt sei, was ein erwünschter Zustand sei, der auch auf-
recht erhalten werden müsse.

Graf Herbert gab ausdrücklich zu, daß die Orden in

Afrika eine ganz befriedigende Thätigkeit entfalten; ihr Ver-
hältniß zn den Behörden lasse nichts zu wünschen übrig. Auch

in Westafrika, in Kamerun und Togo würden sie zugelassen,

sobald sie sich darum bewerben.

Selbst die „Vossische Zeitung" hat nichts gegen die Or-
denSzulassuug in den Schutzgebieten einzuwenden, „weil nach

oen bisherigen Erfahrungen die katholischen Missionen in
Afrika im Ganzen mehr Erfolge auszuweisen haben, als die

protestantischen."

Die Beharrlichkeit des Centrums hat in dieser Frage
einen „euen Triumph errungen. („Vtld.")

Frankreich. Bei der Einweihung der neuen Rosenkranz-
kirche in Lourdes waren 31 Kirchenfürsten, Kardinäle, Erz-
bischöfe und Bischöfe zugegen. Dieselben haben an Papst
Leo Xlll. das Gesuch gestellt, ein eigenes Fest und Osfizium
nnter dem Titel: N. L. Frau von Lourdes einzuführen.

— I» Toulouse ist der Beichtvater des Klosters der

St. Josephsschwestern Revier de la Villate von einem 23 Jahre
alten Bäcker aus Orleans ermordet worden. Die Fran des

Mörders war im Kloster erzogen worden und hatte manche

Unterstützung erhalten. Der Mann halte wieder Geld vcr-
langt und da er abgewiesen wurde, töslete er den Priester.
Er ist in den Händen des Gerichts.
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Oesterreich. Die vierte österreich.-Ungar. Carawane nach

dein hl. Lande unter dem Protektorate des Hochw. General-

eomniissariates des hl, Landes wird ungefähr Mitte März
'1890 von Trieft abfahren. Es werden zwei Carawanen ge-

bilvet werden; eine solche l. und II. Klasse mit ausgedehntem

Programme und eine solche II. und III, Klasse mit einem

Programme, welches sich nur ans Jerusalem und die nächste

Umgebung beschränkt,

Anmeldungen wollen zeitlich gerichtet werden an Leo
W o e rl, kgl. Hofbnchhändler in Wien I. Spiegelgasse 12,

An diesen Carawanen können sich auch Theilnehmer ans

Deutschland und den übrigen Ländern anschließen.

Das definitive Programm wird Anfang Jänner ansge-

geben werden,

England. Seit mehr als 2l)l) Jahren war kein englischer

Diplomat mehr beim Vatikan akkreditier. Darum macht die

Sendung des Generals Lintvn Simmons so großes Aussehen,

Er ist am 15. November in Rom eingetroffen und noch an

demselben Tage vom Staatssekretär und dem Papst in Audienz

empfangen worden. Die Spezialmission des Generals hat die

Frage der kirchlichen Gerichtsbarkeit ans der Insel Malta zum

Gegenstände, Sir I, Simmons soll beim heiligen Stuhl die

Wiederherstellung der kirchlichen Gerichtsbarkeit ans Malta,
wie sie zur Zeit der Großmeister des Malteserordens'.bestand,

anregen, so daß daselbst alle kirchlichen Streitangelegenheiten

vor dem Gerichtshofe der bischöflichen Curie auf^Malta zur

Austragung gelangen würden. Als Gegenleistung soll der

englische Unterhändler vom heiligen Stuhl die Erhebung des

katholischen Bischofs von Malta zum Metropolitan und zum

Primas aller apostolischen Missionen und Vikariale fordern,
welche in den gegenwärtigen nnd in Zukunft zu erwerbenden

Besitzungen Englands in Afrika errichtet werden. Die Unter-

Handlungen über die Frage der kirchlichen Gerichtsbarkeit auf
Malta werden jedenfalls längere Zeit beanspruchen und an

eine beide Theile befriedigende Regelung dieser Angelegenheit

könnte sich die Einleitung eines Meinungsaustausches über die

Entwickelung der kirchlichen Hierarchie in Indien schließen.

Erwägt man ferner den Einfluß, welchen der Papst auf den

Gang der irischen Dinge auszuüben in der Lage ist, so er-

scheinen die Verbindungen für die Einführung ständiger diplo-

matischer Beziehungen zwischen London und dem Vatikan gegeben.

Amcriklt. Am II). Nov. war in Baltimore ein Katho-

likenkongreß zusammenberufen worden, der großartig verlief.

Der Congreß ist zusammenberufen worden zur Feier des 199-

jährigen Bestehens der katholischen Hierarchie in den Vereinigten

Staaten, indem 1789 der erste katholische Bischof gewählt

worden ist. Ein glänzender Zug bewegte sich durch die

Straßen der Stadt, Später fand ein Hochamt in der Käthe-

drale statt, nach welchem Erzbischos Rayn die Predigt hielt.

Au dem Hochamt nahmen über 699 Prälaten und Priester,

unter ihnen die Cardiuäle Gibbons von Baltimore und Taeheran

von Canada und der Erzbischos von Levanto, der Spezial-
delegirte des Papstes, theil, Der Kongreß dauerte drei Tage,

Am Dienstag hat ein Fackelzug mit 39,999 Fackelträgern aus

allen Theilen des Landes stattgefunden. Mittwoch begaben

sich die Prälaten nach Washington, wo Cardinal Gibbons die

neue kath. Universität einweihte. Vor hundert Jahren gab es

nur 49,999 Katholiken in den Vereinigten Staaten, jetzt be-

trägt ihre Zahl 9 Millionen mit 89,999 Priestern, 19,999
Kirche» und 659 Lehr-Anstalten, Die Hierarchie besteht aus

1 Cardinal, 17 Erzbischöfeu und 71 Bischöse», — AuS

Washington wird geschrieben, daß der Präsident Harrison eine

Deputation des Katholiken Congresses auf das sreuudlichste

empfing. Der Führer der Deputation erklärte, ein zehn

Millionen Einwohner repräsenlirender Congreß wünsche der

Loyalität und Treue der Katholiken der Vereinigten Staaten

gegen die Republik und deren Einrichtungen, sowie deren An-

hänglichkeit für den Präsideuten Ausdruck zu geben. Präsident

Harrison dankte der Deputation für diesen Gesinnungsausdruck

und bedauerte, außer Stande zu seilt, dem Congresse beizn-

wohnen.

Perjmml-Chrmnk.

Wallis. Hochw, Hr. Franz Müller von Gams,

seit 37 Jahren Kaplau iu Siderö, ist am 19. November ge-

storbe», 11, I,

— Hochw. Hr. Burkhardt, Professor der Rhetorik

am Kollegium in Brig, ist vom Hochwst. Bischof von Sitten

zum Prior von N i e d e r g e st e l n gewählt worden,

— Hochw, Hr Abbe Brindlen, Kaplan in Ernen,
ist von der h. Regierung von Wallis als Professor au das

Kollegium von Brieg berufen worden,

St. Gallen. Am 24, Nov. ist Hochw, Hr, Will),
Edel m a n » z, Z. Pfarrer in Murg, Kt, St, Gallen, ein-

stimmig als Pfarrer voiEM a s eltr a n g en gewählt worden.

— Hoehw. 'Hr. Pfarrer I a k. Else r in Eggersried

(geb. 1847), ist zum Pfarrer von E s eh e n b a eh gewählt

worden. Vor seinem Wegzug hat er die in Eggersried ge-

machten Ersparnisse dem Armen-, Schul- und Kircheusvnd mit

je 1999 Fr. zugestellt.

Freiburg. Am 29, November ist Hochw, Hr. Felix
Prvgin (geb. 1825), Pfarrer von Marly, gestorben. Er
hatte gewirkt als Vikar in Prez, Bottens und Lausanne, als

Pfarrer in Dverdou, Praroman, Torny-Piltet und Marly,
k, I.

Literarisches.

Kleine biblische Geschichte für die untern Klassen der

katholischen Volksschule, nach Busiuger-Walthers biblische»

Geschichte, bearbeitet von O, Giöler, Pfarrer in Lunk-

Hosen, Mit bischöflicher Approbation. 94 Seiten mit 67

Illustrationen, Bei Benziger u, Cie, iu Einsiedeln, Karto»
einband nur 39 CtS,

Das prächtige Büchlein enthaltet 45 Erzählungen, die

sich dem Wortlaute nach an die größere biblische Geschieht
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von Bnsinger anschlichen Es sind auch einige Lesestücke ans-

genommen, die sich in andern nicht finden, z, B. Abrahams

Friedfertigkeit, die Kundschafter, die Propheten Elias, ElisânS,

Jonas, Reinigung des Tempels re. Die Ausstattung ist sehr

gut und schön, die Bilder sind wahre Kunstwerke und werden

sen Kindern das Büchlein lieb machen. Glücklich der Pfarrer,
der dieses nur 3l) Cts. kostende Büchlein mit seinen 4 unter»

Klassen durchnehmen kau». Er wird seine Freude daran und

Segen davon haben.
-i-

Taschenbuch für den katholischen Clerns Pro 1890.

Etlinger'scheBuchhandlung. HWoerlu.Cie.) Würzbnrg. Fr. i.50.
Dieses beliebte Taschenbuch hat einen reichen Inhalt, und

wird gewiß viele Freunde finden Das Calendarium bietet

Raum für Notizen. Sodann folgt die Statistik der katholische»

Kirche, ein Verzeichniß der obersten kirchlichen Stellen, die An-

gäbe aller Patriarchate, ErzbiSthümer und Bisthümer aller

Länder, die päpstliche Curia, daS Collegium der Cardinäle, die

Namen aller kirchlichen Institute in Rom, die Namen aller

Bischöfe Oesterreichs, Deutschlands und der Schweiz mit An-

gäbe der Anzahl der Priester und Katholiken :c. Unter dem

Verschiedenen Seite 157—176 findet der Leser viel Wissens-

werthes, z. B. Telegraphentarif, Namen der bedeutendsten katho-

lischen Zeitungen n. s. w. Die Ausstattung ist schön. Der

Preis billig.

Bon B. P. in Gattikon

Ans der Pfarrei Solothurn, Nachtrag

Von Ungenannt aus dem Aargau
Aus der Pfarrei Beinwil HAargan)

Vom löbl. Kloster Eschenbach

AnS der Pfarrei Grenchen, 2le Sendung

„ „ Gemeinde Schlaus

k. Außerordentliche Beiträge,

(früher Missionsfond.)

Uebertrag laut Nr. 41 t

Legat von Hrn. C. Weber sel. von

TimmelSberg in Leutmerken Fr. 875. —
Hievon ab Erbschaftögcbühren :e. „ 54. Ill

Fr. Ct.

20 -
20 -

100 -

20 -
30 —
13 -

5 32

44,232 05

13,124 30

820 90

Legat von Frau Wwe. Kämpf-Amrein sel. i» Sursee 500 —

14,445 20

Jnlàdifche Mission.

». Ordentliche Beiträge Pro 1888 à l389.

Ucbertrag laut Nr. 47:

Aus der Pfarrei Emmiöhofen

„ „ „ Schupfart
Von Jemand in Snrsee

Aus der Pfarrei Laupersdvrf

Fr. Ct.

43,903 73

20 -
30 -
50 -
20 -

e. Jahrzeitenfond.

Uebcrtrag laut Nr. 4t
Jahrzeit-Stiftungen:

1. von Eheleuten Johann und Sophie Wüst,
Seilers in Oberriet

2. von Ungenannt in Luzern

3. „ einer ungenannten Jungfrau in St. istalle»

4. Beitrag von Wwe. Agatha Schätlin-Tschümperlin
in Galgenen

1200

100
400
100

1805 —

Man ist gebeten, gesammelte Gaben baldmöglichst
einzusenden, damit derMechnungsabschlnß, wie früher ange-
deutet, rechtzeitig vorgenommen werden kann.

Der Kassier der Inländische» Mission:
Pfcifftl-Clmigrr in Lnzmi.

Katholische Glaubens- und Sittenlehre
in IllllM MilillllWil mill KMilckll.

Ein Katechetifches Mandllnch
zum Gebrauch

siir MeWl. WsolM M Kàlijà
von einem Priester der Diözese Basel.

Mit Geuehmigung des Hochwürdigsteu Bischofs vvu Basel »ud Lugano.

!>'N. Diese Erklärungen der katholische» Glaubens- nud Sittenlehre sind gcunn nach dem

tstatechismus der Diözese Basel nud Lugano verfaßt: jede Frage in demselben enthält je nach Be

Minis; eine engere oder weitere erklärende Beantwortung, wodurch sich diese Unterweisungen bc-

wnders den Seelsorgern und .Katecheten empfehle»! deßhalb kann das Werk zur bequemern Ver-
Endung, besonders bei Crtheilmig der sonntäglichen Christenlehre, auch m gefalzten Bogen
^Zogen werden. -

Vollständig erschienen in 6 Lieferungen zu Fr. ö.

Zii beziehe» durch

Rudolf Schwendimann.

Im Verlage von Burkard >K F> ölicher in
Solothurn, ist soeben erschienen und durch alle
Buchhandlungen, sowie direkt von der Verlags-
handliliig zu beziehen:

3à6IN.S.tÌ8N1T18
der

Ohrw. vv. Kapuziner pro Mo.
Preis per Exemplar 26 Eté.

empfehle:
Dtelistbotcu-Kalendtr 30 Cts.
Mölkleinö-Kolcitder 55 „
Moiliko-Koitilder 70 „
Regeitôbnrgcr Mnrieil-Kaleitdcr,

großer 70 „
N eg c us im r g er M » ri e n -Kn lender,

kleiner 80 „
Hochachtungsvoll

Hìndolf Schwendimann,
Solothurn.



Christus am Kreuz nach Iführich
in Farbendruck mit brauner, schwarzer oder Goldrahme, je nach Wunsch; 66X52 ein. groß,
à Exemplar für Mk. IN, mit Packung und Frankatur zu beziehen. — Catalvge franco.

Iviedì'iel) (Äypetr'v, Kuirstvert'ctg
133 flii leligibst Werki, München.

Kender'sche D er ba gsban d bu >rg Iveiburg nn Mreisgan,
Sueben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehein 114

König, l>e. A., Lchrlich für den àlh. NkligioilsimierriD
in den oberen Klassen der Gymnasien und Realschulen. Mit Appro-
bation des Hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg und der hvchw. erzbischvflichen, resp,
bischöflichen Ordinariate von Breslan, Brixen, Brunn, Ermland, Fülda, St. Gallen,
Gurk, Hildesheim, Knlni, Lavant, Leitmeritz, Münster, Olmlltz, Paderborn, Prag, Salz-
bürg, Sitten, Speier, Trier und Wien.

MerterAursttS: Die Sittenichrc. Vierte Auflage. Gr. 8°. (VIII tl. 84 S.) Fr. 1.35.
— Ausgabe für das Kaiserthum Oesterreich. Mit österreichischer

Orthographie. Preis: 6V kr. ö. W. B. — Früher ist erschienen:

Erster Kursus: Allgemeine Glaubenslehre oder die Lehre von der göttlichen Offenbarung.
Vierte Auflage. Mit Karte: Die Reisen des Apostels Paulus. Gr. 8". (XII

und 124 Seiten). Fr. 1. 90.

Zweiter Kursus: Die Geschichte der christlichen Kirche. Fünfte Auflag e. Gr. 8°.

(X und 140 Seiten). Fr. 2. —
Dritter Kursus: Die besondere Glaubenslehre. Dritte Auflage. Gr. 8°. (XI

und 128 Seiten). Fr. 2. 40.
Das ganze Wert vollständig in einem Bande Fr. 7. 65; geb. in Halbleder mit Goldtitel Fr. 3i 65.

Fnrchenfenstev
jeden Stils liefert die Glasmalerei von

F. Dorn sb Ca., München
bei billigen Preisen und Garantie bester Qua-
lität, guten Brand mit Cathedral- und Antik-
glas. Fracht- und zollfrei. Cataloge, Skizzen
und Referenzen gratis.

Prämirt: Linz >879, Nürnberg 1832,
Mniichc» 1838. 120 "

Im Verlage bon Burknrd «k Flüliihcr in Solothurn ist erschienen:

It. Ursen-Kalender für das Jahr Mgo.
Preis 40 Centimes.

Unübertreffliches

Mittel Mit Kliedflllht
ttnd äußere Herkältung.

Dieses durch zlvanzigjiihiige Praxis
immer mehr gesuchte und beliebte
Mittel ist bis hruie das Einzige,
welches leichte Uebel sofort, hartnäckige,
lange nngestnndeuc bei Gebrauch von
mindestens enter Doppeldosis innert
4-8 Tagen hellt. Preis einer Dosis
mit Gebrauchsanweisung Fr. I. 50, eine

Dvppeldosis Fr. 6. —.
Biete lausende äcbtc Zeugnisse von G '

peilten aus allen Ständen und Berns -

arten des In- und Auslandes lsl stets

bereit vorzuweisen der Verfertiger und
Versender

B. iilmstaldeu in Tarne»
(O b w alde »).

Alleiniges Depot für Solothnrn bei

Apotheker Schiefste >1 Wilier. 106'"

kalten stets varriltlÜK und senilen nul VerlauZen

2ur àsicût Üülico ZSZSU üanco:

àlM ökiiüigks à
/ìnstûlt füs- làlilîà!<008t iliici Incl08is'>6

Ousvln in allen Harden von ?r. 28. — die Hr. 1500 per Lliioli
l'liiiinlo in allen warben von „ 45. — „ „ 1000 „ „
UitliiinMceii in allen Harden von „ 70. — ^ » 2500 » paar
l'i'eciiMrstcüe» in alten Rarben von „ 7.50 „ „ 200 „ Ltnolc
Vole» von „ 18. — „ „ 150 „ „
t'nlinon in allen k'arden von 45. — „ „ 500 „ „
Iriixkimm«! von 90. — „ „ 1200 „ „
Intipviiclic» in allen Harden von 100. — „ 2000 „ „

XcbiìêiôlbiLKàgnz, 3o.ri.obis3iiiiii.iFi-V.insicl ><!>', Lü-
tiorisri-Vkleii, i) 1113011, MksspFi lbcioczivSiiIchoAFSböi'-
liöncisi', Lirottv, l'oiisni'icöpxicziikii, lalaroiiiMlla,
(111cnchsxxiicltik, Ni ir! st.roiiliLiFOUKFiiLbìi.rig'tZiF, (ì'riili-

1)0diioii6i-, Xiroiisiiiiiiii6iF.

â,rtik.6l in Lildsr und Sr0nz:s,
Lîiàsrsï unâ MsIsl'Sî

Oio Veissiiàmit; Zei- VVaam;» A08cliiot>tat» Ilin^tàt».
blickt eonvsài-kàs wircl bsrciwilligst retour genommen. 122

vasula mis Lelcteactamast uncl Reps,
in sât Voici unü Leide xsstiokt, mit
sslktsn Volcldoi-tsn unci Lslcienkuttsl'
sammt allem Tiudetidi?. ?:>. 600.

Hl'. 278.

Druck und Expedition von Burkard ck Frölicher iic Solothurn.


	

